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Ludwig S. von Tscharner (1879—1917).
Von Philipp Thormann, Bern.

in reiches und vielseitiges Leben hat in
unerwarteter Weise durch den am
12. Mai 1917 erfolgten Hinscheid von
Ludwig S. v. Tscharner seinen Ab-
schluss gefunden. Noch scheint es den
Näherstehenden kaum möglich, dass
dieser Verlust ein dauernder und
irreparabler sein soll ; die hohe Begabung,

der eiserne Fleiss, der wissenschaftliche Ernst und vor allem
die tiefgegründete Liebe des Verstorbenen zu Bern und seiner
Geschichte schienen zu der Hoffnung zu berechtigen, dass wir
noch viele Früchte seiner Arbeit geniessen würden. In den
letzten zehn Jahren hatte er sich durch mannigfaltige
Publikationen unter den Juristen und Historikern eine Stellung
gemacht, die in der Reihe der besten Vertreter der Rechtsgeschichte

seiner Vaterstadt zu suchen war. Was ihn auszeichnete

war nicht bloss der historische Sinn, der in den Kreisen,
aus denen Tscharner hervorging und in denen er lebte,
traditionell ist, es waren der wissenschaftliche Ernst und die

peinliche Genauigkeit, die allen seinen Arbeiten ihr besonderes

Gepräge verliehen. Vor der Einseitigkeit, zu der ihn
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IiuäniF 8. von IsoKarnör (1879—1917).
Von ?KiIipp IKormänn, Lern,

WWW
in reieke« nncl vielseitige» Leben Ket in
unerwarteter Weise
12. Nui 1917 erioigten
Lndwig

clnrek clen um
Linseiieid ven

8. v. lsekurner «einen ^b-
«ekln«« getnnden. NoeK sekeint es den
Käberstellenden Kuum mo'gliek, cluss
dieser Verlest ein dunernder und irre-
vurubler sein soii; die Koke Legubnng,

der eiserne Lieis», der wi»«en8ekattlieke Lrnst nnd vor uilem
die tietgegrnndete LieKe de« VerstorKenen zu Lern nnd «einer
(lesekiekte sekienen zn der Lottnnng zn liereektigen, duss wir
noek viele LrlieKte seiner XrKeit genie»»en wnrden. In den
letzten zeliil dukren Kntte er sieK dnrek inunnigtultige Lnbli-
Kutionen nnter den dnristen nnd LiisteriKern eine Kteilnng
gemuekt, die in der ReiKe der Kesten Vertreter der ReeKtsge-
sekiekte seiner Vuterstudt zu suekeu wui'. Wu« ikn uuszeiek-
nete wur niekt Kies« der KistoriseKe Kinn, der in den Kreisen,
uns denen lsekurner Kervurging nnd in denen er iekte, tru-
ditieneii ist, es wuren der wissensekuttlieke Lrnst nnd die
peinlieke OenunigKeit, die ullen »einen Nrkeiten ikr Keson-

deres Lepräge veriieken. Vor der LinseitigKeit, zu der ikn
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eine Vorliebe für genealogische Forschungen hätte verleiten
können, rettete ihn einerseits das Interesse an der
rechtshistorischen Quellenforschung, anderseits sein Verständnis
für Naturgeschichte und Kunst, wobei ihm ein feiner
Formensinn und eine nicht gewöhnliche zeichnerische
Begabung zu Hülfe kamen.

In den nachfolgenden Zeilen soll versucht werden, ein
Bild der verschiedenen literarischen Leistungen Ludwig von
Tscharners zu geben. Dazu ist eine kurze Schilderung seines
Studienganges notwendig. Nach Beendigung seiner Gymnasialzeit

die er teils auf dem Lerbergymnasium, teils auf dem
städtischen Gymnasium in Bern zugebracht, wandte er sich
den juristischen Studien zu. In Neuenburg war es besonders
der freundschaftliche Verkehr mit Freunden und Verwandten,

der seinen schon von Haus aus bestehenden Sinn für
gesellschaftliches Leben ausbildete und eine an alte Vorbilder
und frühere Zeiten erinnernde Konversationsgabe immer
deutlicher hervortreten Hess. Der gesellschaftliche Verkehr
war für ihn nicht ein blosser Zeitvertreib, er glaubte an die

kulturgeschichtliche Bedeutung desselben und war bestrebt,
die besten Zeiten altbernischer Tradition wieder aufleben zu
lassen. Kein AVunder, dass später nach seiner Verheiratung
sein Haus zum Mittelpunkt seiner Freunde und immer
weiterer Kreise wurde und seine Beziehungen sich über einen

grossen Teil der Schweiz ausdehnten. Er verstand es wie selten

jemand, seine Umgebung seinen Neigungen anzupassen,
mit Liebe und Verständnis hatte er sein Haus zu einem treuen
Ausdruck seiner Lebensauffassung geschaffen. Der Eintretende

stand vom ersten Augenblick an im Bann der bernischen

gesellschaftlichen Tradition und Geschichte.
Den junistisehen Fachstudien lag er auf den Universitäten

von Bern und Berlin ob; im Jahre 1904 bestand er das
bernische Fürsprecherexamen und wandte sich hierauf im
Besitze gut fundierter juristischer Kenntnisse dem Gebiete

zu, auf dem er später seine besten Arbeiten hervorbringen
sollte, der Rechtsgeschichte. Im Frühjahr 1908 promovierte
er zum Doctor juris utriusque mit einer Dissertation über
„Die Rechtsgeschiehte des Obersimmenthaies bis zum Jahre

«Ine Vorliebe iiir geneuiogiseke Korseirnngen bütte verleiten
Können, rettete ibn einerseits 6ns Interesse nn üer reebt«-
Kisteriselreu HnellentorseKnng, unüerseits «oin Verstününi«
tnr NuturgeseKieKte nnü Kunst, wobei ibni ein keiner
Kerinensirrrl nnü eine niebt gewöiiniieke «eiebnerisebe Le-
gubung «n lliilke Knmen.

In üeu naebteigenüen Zeilen soll versnebt werüeu, ein
Oiiü üer versebieüenon iiteruriseben Keistnngen Knüwig ven
lseburner» «n geben. Ou«n ist sine Knr«e Kebiiüernng seines
Ktuüieiigangs« notwendig. Nueb Keeuüignng seiner (Z^mna-
siai«eit üie er teils uuk üein Kerbergvinnasinm, teils unk üsrn
«tüüti«c;b«u Ovninasium in Lern «ugebruebt, wunüte er «i<:b

üen iuristiseken Ktnüien «n. In NenenKnrg war es besonüers
üer krennüsebuktlieke VerKebr niit Krennüen nnü Verwunü-
ten, üer «sineii sekon von Hans uns bestebenüen Kinn tiir ge-
«ellseliuttliebe» Leben unsbilüets nnü eins an ult« Vorbilder
nnü triiliere Zeiten srinnernüe KenversutiensguKe innner
üentii(!ber bervortreten liess. Oer geselisekuktiieke VerKebr
war tnr ibn niebt ein blosser Zeitvertreib, er glaubte an üie

KnItiirgsseliielitlieKe Keüentnng üesselben nnü wur bestrebt,
üie be«teu Zeiten altberniseber lruüition wieüei' unklel>en «u
Iusseu. Kein Wnrrüer, üus« später uueb seiuer VeiKeiratnng
sein Kun« «nin iVlitteinniiKt seiner Krennüe unü innner wei-
terer Kreise wnrüe nnü »eine Ke«ieKungen sieb iibei- einen

grossen leii üer KeKwei« uusüsbnten. Kr verstunü «s wis ssi-
tsn isinunü, ssine KmgeKung »einen Neignngen an«npa»»en,
init Kisbs nnü Vsrstänürii« Katts er sein Hans «n einein trenen
.^nsürnek »einer KeKensankkassnng gesekakken. Oer Kintre-
tenüe »tunü vorn ersten ^ngenkliek an iin Kann üer Kerni-
seken gesellsekaktlieken Iraüition nnü (ZeseKieKte.

Oen zneistiseken KaeKstnüien lag er ank üen Kniversi-
täten ven Kern nnü Kerlin ok; irn dakre l904 Kestanü er üas
bernisebe KnrsvreeKerexamen nnü wunüte »iek Kierunk iin
Kesit«e gnt knnüierter zuristiseker Kenntnisse üein OeKiete

«n, uut clern er später seine Kesten Nrkeiten Kerverl>ringen
«oiite, üer KeeKtsgeseKieKte. Iin KriiKzuKr 1908 premevierte
er «nrn Oeeter iuris ntrinsniie init einer Oissertution iiker
„Oie KeeKtsgsseKieKte ües OKersimmentKules Kis «nm dukre
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1798". Er hatte sich Zeit genommen und jahrelang an diesem
grössern Erstlingswerke gearbeitet. Diese Arbeit liess mit
einem Male seine spezielle Befähigung erkennen. Seine
zukünftige Aufgabe schien damit vorgezeichnet; er sollte der
Rechtsgeschichte seines engern Vaterlandes dienen. Es mag
Fernestehenden auffällig scheinen, ist aber Tatsache, dass
Bern in den letzten Jahrzehnten an eigentlichen Rechtshistorikern

relativ arm war und auf diesem AA7issens- und
Forschungsgebiet von andern Kantonen überflügelt worden ist.
Als Beispiel hiefür ist aus der neueren Zeit zu erwähnen, dass
in der auf Veranstaltung des Schweizer. Juristenvereins
herausgegebenen „Sammlung schweizerischer Rechtsquellen" der
Kanton Bern bloss mit einem Bande vertreten war, in
welchem Dr. Friedrich Emil Welti das Stadtrecht von Bern von
1218 bis 1539 bearbeitet hatte. Tscharner unterzog sich mit
Freude der oft mühevollen und nicht immer dankbaren
Aufgabe der weitern Quellensammlung. Er begann mit dem Lan-
desteil, dem er schon durch seine Dissertation näher getreten
war, dem Simmenthal. In jahrelanger Arbeit hat er das Sta-
tutarreeht dieser Talschaft gesammelt; im Jahr 1912 erschien
der erste Halbband, dem Obersimmenthal gewidmet, im Jahre
1914 der zweite Halbband: das Niedersimmenthal. Dann
sollte das Amt Seftigen an die Reihe kommen, mit dem er sich
mit Rücksicht auf den Familiensitz seiner Eltern besonders
nahe verbunden fühlte. Diese Arbeit hat er nicht zu Ende
führen können. Aus früherer Zeit datiert ein Aufsatz: „Zur
Geschichte des Minorates und der Majorate im alten Bern",
der in der Zeitschrift des bernischen Juristenvereins, Bd. 44,
im Jahre 1908 publiziert wurde und sehr interessante
Einblicke in die Grundbesitzverhältnisse und die Erbfolge in
bernischen Familien enthält. 1914 erschien eine Broschüre:
„Volk und Regierung beim Abschluss von Staatsverträgen
und sonstigen Fragen äusserer Politik in der alten
Eidgenossenschaft", eine historische Frage behandelnd, die in anderer
Gestalt bei der Staatsvertragsinitiative wieder aktuell geworden

ist.
Als Historiker führte er sich ein durch das Neujahrsblatt

des historischen Vereins des Kantons Bern für 1907, in wel-
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1798". Lr natts sieK Zsit genommen nnci jakrelang an ciisssm

grossern LrstlingsverKe gsarksitet. Diese Arbeit iiess mit
einsm Naie »sine spezielle LeläKignng erkennen. Ksins zn-
Künltigs ^ulgabs »eiiien äamit vorgezeiebnet; er seilte äsr
LeeKtsgeseKieKte seines engern Vaterlandes ciienen. Ls mag
LeruesteKenden anllüllig sekeinen, ist aber latsaeke, äass
Lsrn in äen letzten dakrzeknten an eigentlieben Leeblsiristo-
rikern relativ arm war nnä aut ciiesem Wissens- nnci Ler-
»ebnngsgebiet von anäern Kantonen überliügeit verden ist.
^.is Beispiel bielür ist aus äer neueren Zeit zn erväbnen, cias»

in äer ant Veranstaltnng äe» Kebveizer. duristsnvereirrs ber-
ansgegebenen „Kummlung »ekveizeriseker Leebtscineilen" äer
Lunten Lern Kioss mit einem Lunäe vertreten var, in vsi-
ebsm Dr. Lrieärieb Lmii Vv^eiti cia» KtadtreeKt von Lern ven
1218 bis 1539 bearbeitet batts. IseKurner unterzog »ieb mit
Lrencie äer ett mübevollen unä niebt immer' ciunkbaren ^vnl-
gäbe äer verlern Hneiiensamminng. Lr bsgann mit äem Lan-
clesteil, äem er seben clnreb seine Dissertation näbsr gstrstsn
var, cism Kimmentbai. In inurslangsr Arbeit bat er äas Kta-
tntarreebt äisser laisekalt gesammelt; im .labr 1912 ersebien
äsr erste Laibbanci, äem (lksrsimmentkai gsvicimet, im äakre
l914 äer zveite Lalbbanä: clas Niedersimmentlral. Dann
seiite äas ^,mt Keltigen an äie Leibe Kommen, mit äem er sieb
mit LüeKsieKt anl äeu Lamiiisnsitz seiner Litern bssonäers
nnbs verbnnden liibite. Diese Arbeit bat «r niebt zn Lnäe
liibren Können, ^us trüberer Zeit datiert ein ^.ulsatz: „Zur
Desebiebte äe» Nirrerute» uuä äer Majorats im aiten Lern",
äer in äer Zeitsebrilt äs» berniseben ,Iuri»teuverein», Lä. 44,
im dabre 1998 publiziert vuräe unä sebr interessante Lin-
blinke in äie Lrnnäbssitzverbäitnisse nnä äie Lrbloige in
berniseben Lamiiisu entbült. 1914 ersebien eine Lrosebüre:
„VoiK nnä Legierung beim ^vbsebinss vnn Ktuatsvertrügen
nnä sonstigen Lragen ünsserer LeiitiK in äer alten Lidgenos-
ssnsebalt", eine Kistoriseire Lrags lrekandeiud, äie in anderer
llestuit bsi der Ktuatsvertragsinitiative visdsr aktnell gever-
den ist.

^l» ListoriKsr lübrte er sieb ein dnreb das NenjaKrsblatt
des Kisteriseben Vereins dss Lantens Lern lür 1907, in vei-
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chem er „Die obersimmenthalisehe Herrschaft Mannenberg"
behandelte; an der Jahresversammlung des nämlichen
Vereins, am 21. Juni 1914, hielt er einen A7ortrag „Zur Geschichte
der Petersinsel", nachdem er schon am Kirchensonntag, den
1. Februar 1914, in Thurnen über die „Vergangenheit der
Kirche von Thurnen" gesprochen hatte. Beide Vorträge, die
eine wesentliche Bereicherung der Kenntnisse über die
bernische Lokalgeschichte bedeuten, sind in den „Blättern für
bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde", Jahrgang

X, 1914, abgedruckt.
Die genealogischen Forschungen Tscharners, die über

den Rahmen einer blossen Liebhaberei hinausgingen, liessen
ihn von vorneherein als den geeigneten Mitarbeiter am
„Schweizerischen Geschlechterbuch" erscheinen. In den vier
Bänden, die sukzessive in den Jahren 1905, 1907, 1910 und
1913 erschienen, hatte er die Bearbeitung der bernischen
Geschlechter übernommen. Gegen 80, zum Teil recht umfangreiche

Artikel legen Zeugnis ab von der Genauigkeit, mit
welcher er hier zu Werke ging; eine Bereicherung dieser Bücher
bilden auch die Ahnentafeln bekannter Berner, von denen sich
über ein Dutzend, von seiner Hand zusammengestellt, hier
veröffentlicht finden. Ferner schrieb er den Aufsatz über
„Die Herren von Burgistein" im 3. Band des Genealogischen
Handbuches zur Schweizergeschichte.

Tm Jahre 1908 beauftragte ihn die Grande Société de

Berne, die 1909 ihren 150jährigen Bestand feierte, mit der
Ausarbeitung einer Erinnerungssehrift. Diese Aufgabe löste
er in eigenartiger und seine ganze Persönlichkeit wiederspiegelnder

Weise. Er überschritt den ursprünglich gezogenen
engen Rahmen und schickte der eigentlichen Geschichte dieser
Herrengesellschaft eine reizende Darstellung des gesellschaftlichen

Lebens im Bern des 17. und 18. Jahrhunderts voraus:
La vie de Société dans l'ancienne Ville et République. Hier
konnte er seinen Neigungen freien Lauf lassen; aus guten
Quellen schöpfend, schuf er ein lebendiges Bild der Wandlungen

der Geselligkeit während dieser Zeit und des Ueber-
ganges zum verfeinerten gesellschaftlichen Verkehr, wie er in
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts sich in Bern zur
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«Kern er „Die eKeiLimmentKniiseKe Iderrschntt MnnuenKerg"
Keirnndeite; nn 6er dnkresversnmmlnng des nümlieken Vor-
ein», nm 21. dnni 1914, Kielt er einen Vertrag „Znr (Z «schichte
cier Detersinsel", nnekdem er seiien nin KireKensonntng, cien
1. Ledrnnr 1914, in lknrnen nder die „VergnngenKeit der
KireKe ven Ihnrnen" gesproeken Kntte. Leide Vertrüge, die
eine vesentiieke LereieKernng der Kenntnisse nker die
KerniseKe KoKnlgeschieKte Kedenten, sind in den „Llüttern tiir
KerniseKe (leseiiiekte, Knnst nnd ^itertnmsknnde", dnkr-
gnng X, 1914, «KgedrneKt.

Oie genenlegiseiren KerseKnngen l^eknrners, di« iiker
den KnKrnen einer Kiessen KieKKnKerei Kinnnsgingsn, iiessen
ikn von vernekerein nis den geeigneten NitnrKeiter nrn
„KchveizeriseKen OeseKieeKterKneK" ersekeinen. In den vier
Lünden, die snkze»sive in den .InKren 1905>, 1907, 1910 nnd
1913 erschienen, Kntte er die LenrKeitnng der KerniseKen Oe-
sedieekter iikernonnnen. (legen 80, znin leii reekt nnlt'nng-
reiche Artikel iegen Zengnis nk ven der (ZennnigKeit, rnit vel-
c'Ker er Kier zn Werke ging; eine LereieKernng dieser Lecher'
büden euch die ^hnontntein bekannter Lerner, ven denen »ich
über ein Dutzend, ven seiner Knnd znsnnunengesteilt, Kier
veröffentiiebt tinden. Kerner sekriek er d«n Entsatz über
„Die Herren von Lnrgistein" irn 3. Lnnd de» DenenlegiseKen
llnndbnche» znr KchveizergeschieKte.

Irn dnkre 1908 Kenuftrngte iirn die (Irnnde Koeiete d«

Lerne, die 1909 ikren 150iüKrigen L«»tnnd f«i«rte, init der
^nsnrkeitnng einer KrinnernngsseKritt. Dies« ^ntgnke löste
er in eigennrtiger nnd seine gnnz« D«r»öniieKK«it viederspie-
gelnder Weise. Kr iikersekritt den nrsprnnglich gezngenen
engen KnKinen nnd sekiekte der eigentlichen (iesekichte dieser
Derrengesellschntt eine reizende Dnrstellnng des geseiisc'Kntt-
lieken KeKens im Lern des 17. nnd 18. dnkrknnderts vnrnus:
Kn vie de Koeiete dnns Daneienne Viiie et K«pnKlicpie. Kier
Konnte er seinen Neigungen freien Knut inssen; nns gnten
Hneilen schöpfend, sekuf er ein lebendiges Liid der Wand-
Kingcm der DeselligKeit vükrend dieser Zeit nnd des DeK«r-

gnng«» znm verfeinerten gesellseknftlichen VerKeKr, vie er in
der zweiten Dülft« des 18. dnkrknnderts »iek in Lern znr
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höchsten Blüte entwickelte. In feiner Weise wird auch der
Einfluss geschildert, den die Beziehungen mit dem bernischen
AVaadtland und die fremden Kriegsdienste im Gesellschaftskreise

der Hauptstadt ausübten. Das in französischer Sprache
geschriebene Buch enthält eine Anzahl hübscher Wiedergaben
von Bildern und Oelgemälden einzelner Vertreter der damaligen

Gesellschaft; es ist als Manuskript gedruckt und nicht
im Buchhandel erschienen.

Eine angenehme Abwechslung und Erholung von der
wissenschaftlichen und literarischen Arbeit fand L. v. Tscharner
in künstlerischer Betätigung. Ein angeborenes Zeichnertalent
befähigte ihn, den Resultaten genealogischer Forschungen
auch bildlichen Ausdruck zu verleihen. So zeichnete und malte
er für seine Freunde verschiedene Stammbäume und Ahnentafeln;

auch eine Anzahl Entwürfe für Exlibris sind unter
seiner Hand hervorgegangen, und mehrfach hat er Beiträge
zum Calendrier héraldique vaudois geleistet.

Seit zwei Jahren hatte er seine schriftstellerische Tätigkeit

etwas zurücktreten lassen, da die schweren Zeiten auch
ihn in ihren Bann zogen. Im Jahre 1915 zum Hauptmann der
Justiz befördert, arbeitete er sich rasch in dem ihm vorher
durchaus fern liegenden Gebiet der Militärstrafrechtspflege
ein, wobei ihm ein ausgeprägter Sinn für Formen, ein gutes
juristisches Fundament und eine rasche Auffassungsgabe
grosse Dienste leisteten. Kaum von seinen Bureauarbeiten
zurückgekehrt, pflegte er sich wieder seinen andern Arbeiten
zuzuwenden; neben der Sammlung der Urkunden für den
Band „Seftigen" der Rechtsquollen bearbeitete er den Text für
den dem Kanton Bern gewidmeten \Y. Band der Publikation
dos schweizerischen Ingenieur- und Architektenvereins über
„das Bürgerhaus in der Schweiz". In seinen freien Tagen
durchzog er fröhlichen Sinnes die bernische Landschaft, um
die Häuser kennen zu lernen, die er beschreiben und deren
Geschichte er schildern sollte. Diese Arbeit konnte, wie wir
glauben, auf Frühjahr 1917 in den Hauptzügen fertiggestellt
werden.

Politisch ist L. v. Tscharner nicht hervorgetreten; doch
hatte er als Historiker ein offenes Auge für die Gefahren, die
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Köchsten Diiito entviekeite. In keiner Meise virg. nneir cier
Kintlnss gesekiiäert, clen ciie DezieKnngeu init ciein Kernischerl
Maacitianci nnä äie t'rernäen Kriegsäienste iin DeseiiseKatts-
Kreise cier Dauptstnät ansükterr. Ons iii französischer KpraeKe
gssekriebene Dnch errtkäit eine ^.nzakl KübseKer Mieciergaben
veii Dilciern nnci Oeigeinäläen einzelner Vertreter cier ciannr
ligen Dessiisebatt; es ist nls NniinsKript gecirnekt nnci nielit
irn Ducäibanäel erseliienen.

Bin« ailgeneliine ^>>vochslnng nnci KrKeiung voii cier vis-
sönseliattlic;Ken nnci literarischen Arbeit tnnci K. v. lschnrner
in KiinstleriseKer Del»itignng. Vin angeborenes Zeiebnertnient
betniiigte ibn, cien Kesnltaten geneaiogiseker KorseKnngeir
nneb biicllielien ^Vnscirnc'K zn verleiben. Ke zeichnete nnci innite
er ttir seine Krenncle versekioäsne Ktaininliänine nnci kirnen-
tntein; nnoli «in« ^nzairi Kntviirte tnr KxiiKris sinci nnter
seiner Kanä bervergegangen, nnci inelirfneli bnt er Beiträge
znin Onlencirier burniciiciue vanciois geleistet.

Seit zvei .labren bntte er seine sebrittstellerisebe lätig-
Keit etvns znrnc;Ktreten lassen, cin ciie sekveren Zeiten nuc'K

ibn in ibren Bann zogen. Iin .InKre 1915 znrn llanntinann cier
.Instiz bstörciert, arl>eitete er sieb raseb in ciein ibin vorber
cinrebans tern iiegencien Oebiet 6er NiiitärstratreeKtsptiege
ein, vobei ibni ein ausgeprägter Kinn tiir Kerrnen, ein gntes
zuristisebes Knnciainent nnci eine rasche ^nttassnngsgabe
grosse Oienste leisteten. Kanin ven ssinen DnreanarKeiten
znrnchgekebrt, ptlegt« er sieb viecier seinen anciern Arbeiten
znznvenäen; neben cier Kununinng 6er IlrKnnclen tiir cien

Onnci „Kettigsn" cie,' KeeKtscuieiien bearbeitete er cien lext tiir
äen ciein Kanten Kern geviciineten IV. Danä cier I^nbliKation
cies schveizeriseben Ingenieur- unci ^.i'c'bitektenvereins iil>er
„cius Kiirgerban« in cier Kebveiz". In seinen treien lagen
cinrebzog er irnblieben Kinnes ciie bernisebe Kancisebatt, nni
cii« Känser Kennen zn lernen, ciie er beschreiben nnci cieren
Oosebiebte er sebiicierii seiite. Diese Arbeit Konnte, vie vir
glauben, ant KiriKiairr 1917 in äen Kanptziigen tertiggestoilt
vercien.

DolitiseK ist D. v. lscharner niebt bervorgetreten; äoek
Katte er als Historiker ein ottenes vVnge Dir ciie Detabren, äie
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unserm Lande drohten. In schweren Zeiten (Januar 1915)
schrieb er auf die Anregung welsch-schweizerischer Freunde
hin zwei Zeitungsartikel über „Bern und die Waadt" (siehe
„Berner Tagblatt" vom 9. und 11. Januar 1915), die der
Vergessenheit entrissen zu werden verdienen. Der erste behandelt
den bernischen Einflusis auf das Waadtland, der zweite den
Einfluss der AVaadt auf Bern und die deutsche Schweiz.

Auch hat sich Tscharner im übrigen der Oeffentlichkeit
nicht entzogen. Er war Mitglied der Kommission des historischen

Museums, der Direktion der bürgerlichen AAraisenhäuser
und in den letzten Jahren Präsident des Verschöne rungsver-
eins der Stadt Bern. Dem historischen Verein des Kantons
Bern hat er während mehrerer Jahre als Sekretär gedient.

Endlich darf zur Vervollständigung des Lebensbildes nicht
unerwähnt bleiben seine ausgesprochene A7orliebe für die
Naturwissenschaften, speziell Botanik und Zoologie. Schon in
seiner Jugend umgab er sich in Aquarien und Sammlungen
mit den Schätzen der Natur. Pflanzen und Blumen
verschönerten sein Leben, und die Neigung zu Gartenarbeiten
hat ihn bis zum verhängnisvollen Augenblick nicht verlassen,
in dem unerwartet der Tod an ihn herantrat.

Der Nachwelt wird Ludwig S. v. Tscharner durch seine
Schriften erhalten bleiben; was die Mitwelt an ihm verliert,
wissen diejenigen, die ihm zu seinen Lebzeiten in Liebe und
Freundschaft zur Seite standen.

Worte, gesprochen am Grabe des Herrn Justizhaupt¬

manns L. von Tscharner am 15. Mai 1917.

Von Prof. Dr. H. T Uri er.

Verehrte Trauerfamilie,
Geehrte Kameraden und Mittrauernde!

Als Grossrichter der 3. Division und im Auftrage des

Hrn. Armeeauditors liegt es mir ob, unserem so jäh von
uns geschiedenen Kameraden, Justiz-Hauptmann Ludwig
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unssrm Kunds druktsn. In sekwersu Zeilen (dunnur 19ln)
sekriei, er nnl clie ^uregung welsek-sukweizeriseker Krenncle
Kin zwei ZeilnngsurtiKei ül>er „Lern und clie Wuudt" (sieke
„Leriier lugkiutt" vuin 9. nnd 11. duuuur 191n), die der Ver-
gessenkeit sntrisseii zu werdeu verdienen. Osr erste KeKundelt
den KerniseKen Kinlinss nul dns Wuudtluud, der zweite den
Kiutlnss der Muudt nnl Lern nud die denlseke KeKwsiz.

^nek Kut sielr lsekurner irn ükrigen der OelleiitiieKKeit
ilieiit entzugeu. Kr wur Mitglied dsr Kuininission cles Kisturi-
seken Museums, der OireKtion dsr KurgerlieKeu MuiseuKüuser
und in den letzten dukren Krüsident des VsrseKünernngsver-
sins dsr Ktndt Lern. Oem KistoriseKen Versin des Kunten«
Lern Kut er wüiirend mekrerer duiire uis KeKretür gudient.

KndiieK durl znr Vervollstüildignng des KeKensliildes niekt
nnerwükut KleiKen «eine uusgespreekene VerlieKe liir die Nu-
turwissensekultsn, speziell LotuniK nnd Zoologie. KeKen in
seiner dngend umguk sr sieK in ^nnurien nnci Kumuduugeu
mit den KeKülzen dsr Nutnr. Kllunzsn nnd Lllimen ver-
sekünerteii sein OeKen, nncl die Neignng zn llurtenurkeitsn
Kut ikn Iiis znm verküngnisveiien ^ngenkiiek liielit veriussen,
iri dem nnerwurtet cler lud un ikn Keruntrut.

Osr Kueirwsit wird Kndwig K. v. lseilurner dnrek «eine
Keiirilten sriiuitsn iiisiken; wus dis Mitweit un ikm verliert,
wissen die.ienigen, die ikm zn «einen KeKzeiten in Kieke nnd
KrenndseKult znr Keite «tunderi.

Worts, MsprooKtM am örads äss Hörru ^UlZti^Mpt-
WÄiiiis O. von IsekÄruör a,M 15. Mi 1917.

Von Nrol, vr. U. ?tiri«r.

Vsrslirte lruuertumilie,
lleelirte Kunieruden uuci Nittruuernds!

^VI« Or0««riekter der ,'Z. Oivisiun nnd im ^nttruge des

Kru. ^.rinseundilur« iiegt es mir ol>, nnserein «» iük vun
uus gesekisdenen Kumeruden, dn«tiz-Kuuptmunn Kndwig
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